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Bibelleseplan: Gen 42 - 44
[Nun ist die Hungersnot auch in Kanaan 
groß. Daher schickte Jakob seine Söhne 
nach Ägypten, um Getreide zu kaufen. 
Nur Benjamin, den zweiten Sohn seiner 
verstorbenen Frau Rahel, behielt er aus 
Sorge um dessen Leben bei sich.]

5 Und so kamen die Söhne Israels un-
ter den Ankommenden, um Getreide 
zu kaufen; [...] 6 Und Josef, er war der 
Machthaber über das Land, er war es, 
der allem Volk des Landes Getreide 
verkaufte. Als nun die Brüder Josefs 
kamen, warfen sie sich vor ihm nieder, 
mit dem Gesicht zur Erde. 7 Als Josef 
seine Brüder sah, da erkannte er sie; 
aber er stellte sich fremd gegen sie. 8 
[...] sie aber erkannten [ihren Bruder] 
nicht. [Josef beschuldigt sie unlau-
terer Absichten; sie aber verteidigen 
sich und sagen:] 11  Wir alle – Söhne 
eines Mannes sind wir! Redliche (Män-
ner) sind wir! Deine Knechte sind keine 
Kundschafter. [...] 13 Zwölf (an der Zahl) 
sind deine Knechte, Brüder sind wir, 
Söhne eines Mannes im Land Kanaan; 
und siehe, der jüngste ist heute bei 
unserm Vater (geblieben), und der eine 
– er ist nicht mehr. [Josef aber bleibt 
hart und fordert:] sendet einen von 
euch hin, dass er euren Bruder holt! Ihr 
aber bleibt gefangen, und eure Worte 
sollen geprüft werden, ob Wahrheit bei 
euch ist [...]. 17 Und er setzte sie zusam-
men drei Tage in Gewahrsam. 18  Am 
dritten Tag aber sagte Josef zu ihnen: 
Tut Folgendes! Dann sollt ihr leben; ich 
fürchte Gott: 19 Wenn ihr redlich seid, 
so bleibe einer eurer Brüder gefangen 
im Haus eures Gewahrsams; ihr aber, 
zieht hin, bringt Getreide für den Hun-
ger eurer Häuser! 20  Euren jüngsten 
Bruder aber sollt ihr zu mir bringen, 
dass eure Worte sich als zuverlässig 
erweisen und ihr nicht sterbt! Und sie 
taten so. 21  Da sagten sie einer zum 
anderen: Fürwahr, wir sind schuldbe-
laden wegen unseres Bruders, dessen 
Seelenangst wir sahen, als er uns um 
Gnade anflehte, wir aber nicht hörten. 
Darum ist diese Not über uns gekom-
men. [...] [Josef nahm Simeon  gefan-
gen und schickte die anderen Brüder 
vollbeladen mit Getreide zurück nach 
Kanaan. Heimlich steckte er ihnen 
auch das Geld wieder zu.] 27 Als nun 
einer seinen Sack öffnete, um seinem 
Esel in der Herberge Futter zu geben, 
da sah er sein Geld, und siehe, es war 
oben in seinem Sack. 28 Und er sagte 

zu seinen Brüdern: Mein Geld ist zu-
rückgegeben worden, siehe, da ist es 
in meinem Sack. Da entfiel ihnen das 
Herz, und sie sahen einander erschro-
cken an und sagten: Was hat Gott uns 
da angetan! 29 Und sie kamen in das 
Land Kanaan zu ihrem Vater Jakob und 
berichteten ihm alles, was ihnen wi-
derfahren war [...]. 35 Und es geschah, 
als sie ihre Säcke leerten, siehe, da 
hatte jeder sein Geldbündel in seinem 
Sack; und sie sahen ihre Geldbündel, 
sie und ihr Vater, und sie fürchteten 
sich. 36 Ihr Vater Jakob aber sagte zu 
ihnen: Ihr habt mich der Kinder be-
raubt: Josef ist nicht mehr, und Sime-
on ist nicht mehr; und Benjamin wollt 
ihr wegnehmen! Das alles kommt über 
mich! 37  Da sagte Ruben zu seinem 
Vater: Meine beiden Söhne darfst du 
töten, wenn ich ihn dir nicht (wieder)
bringe. Gib ihn in meine Hand, und ich 
werde ihn zu dir zurückbringen. 

43,1 [Doch der Vater ließ sich nicht 
darauf ein. Erst als alles Getreide auf-
gezehrt war, sah er sich gezwungen, 
die Söhne erneut nach Ägypten zu 
schicken. Juda erinnerte ihn jedoch an 
die harte Forderung des ägyptischen 
Herrn: Ohne Benjamin dürften sie nicht 
wieder vor ihn treten. Daher schlug 
Juda seinem Vater vor, für Benjamin 
zu bürgen und sprach:] 9 Ich will Bürge 
für ihn sein, von meiner Hand sollst du 
ihn fordern; wenn ich ihn nicht zu dir 
bringe und ihn vor dein Gesicht stelle, 
will ich alle Tage vor dir schuldig sein. 
[Der Vater lenkte ein und instruierte 
seine Söhne: Sie sollen Geschenke für 
den ägyptischen Herrscher mitnehmen. 
Auch das Geld von der ersten Reise sol-
len sie zurückbringen, denn vielleicht 
war es ein Irrtum. Schließlich bat er 
um Gottes Barmherzigkeit und ergab 
sich dem Schicksal mit den Worten:] 14 

[...] Und ich, wie ich die Kinder verlie-
ren soll, muss ich die Kinder verlieren! 
[Die Brüder waren voller Angst, als sie 
bei Josef ankommen. Sie fürchteten, 
dass man über sie wegen des Geldes 
herfallen und sie als Sklaven nehmen 
würde. Doch Josef sprach:] 23 Friede 
euch! Fürchtet euch nicht! Euer Gott 
und der Gott eures Vaters hat euch ei-
nen Schatz in eure Säcke gegeben; euer 
Geld ist mir zugekommen. [Daraufhin 
übergaben die Brüder die Geschen-
ke und warfen sich vor ihm zur Erde 
nieder. Dann bereitete ihnen Josef ein 
Festmahl, wobei Benjamin das Fünffa-
che erhielt.

44,1  [Josef aber prüfte die Brüder er-
neut und ließ neben dem Geld auch 
seinen Silberbecher bei Benjamin ver-
stecken. Die zur Rede gestellten Brüder 
beteuerten ihre Unschuld. Doch als man 
beim Jüngsten fündig wurde, zerrissen 
sie ihre Kleider, kehrten zurück und fie-
len vor Josef nieder. Sie bekannten ihre 
gemeinsame Schuld und boten sich al-
lesamt als Knechte an, wenn Benjamin 
verschont bliebe. Doch Josef ging nur 
insofern darauf ein, dass er die Brüder 
heimschicken, dafür aber Benjamin als 
Knecht behalten werde. Das rief Juda 
auf den Plan, der ja bei seinem Vater für 
Benjamin bürgte. Er beschwörte Josef:]  
33 lass doch deinen Knecht anstelle des 
Jungen (hier) bleiben als Knecht meines 
Herrn, der Junge aber ziehe hinauf mit 
seinen Brüdern! 34 Denn wie könnte ich 
zu meinem Vater hinaufziehen, ohne 
dass der Junge bei mir ist? – Dass ich 
nicht das Unglück (mit) ansehen muss, 
das meinen Vater (dann) trifft.
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Umgang mit Schuld

Wird heutzutage schuldhaftes Verhalten 
anderer aufgespürt, so erwartet man, dass
neben dem Geständnis auch harte Kon-
sequenzen folgen. Öffentliche Personen 
haben nicht selten ihren Rücktritt einzu-
reichen, um dann – hoffentlich für immer 
– von der Bildschirmfläche zu verschwin-
den. Wie Chirurgen versuchen wir, mit ra-
dikalem Schnitt alles Bösartige zu entfer-
nen. Nicht anders handeln Josefs Brüder. 
Sie deuten die Träume als künftiges Un-
heil, das über sie hereinbrechen könnte. 
Daher muss Josef eliminiert werden. 

Umso mehr sollten wir aufhorchen, dass 
Josef auf das Verbrechen seiner Brüder 
ganz anders regaiert. Dabei hätte er al-
len Grund gehabt, nichts mehr mit ihnen 
zu tun haben zu wollen. Mehr noch: Wer 
würde ihm übel nehmen, sich für den 
miesen Mordanschlag zu rächen? 

Gut, wir Christen sind gehalten, wie es 
im Matthäusevangelium steht, unserem 
Bruder siebenundsiebzigmal zu vergeben 
(vgl. Mt 18,21). Und so werden wir zumin-
dest den Anspruch in uns spüren, immer 
wieder die Aussöhnung zu suchen. Doch 
erleben wir nicht allzu oft, dass wir da-
mit an unsere Grenzen geraten? Insofern 
ist es tröstlich, dass auch Josef nicht 
gleich seine Arme ausbreitet, als er die 
Brüder wiedertrifft. Natürlich konnte er 
davon ausgehen, dass sie ihre Tat bereu-
en und um Vergebung flehen. Doch das 
genügt ihm offensichtlich nicht. Er will 
seine Brüder erst mehreren harten Prü-
fungen unterziehen – weniger, ob ihre 
Reue echt ist, sondern mehr, inwieweit 
sie sich geändert haben. Josef geht äu-
ßerst geschickt vor. Er bleibt inkognito 
und bringt die Brüder durch konstruierte 
Verdächtigungen in Bedrängnis. 

Die drei Prüfungen

Dieser Prozess des Prüfens ist lang; da-
für stehen sinnbildlich auch die weiten 
Reisen zwischen Kanaan und Ägypten. 
Immer wieder müssen die Brüder aufbre-
chen, die Strapazen des Unterwegsseins 
aufsichnehmen und umkehren. Schauen 
wir uns die einzelnen Etappen näher an.

Als Erstes verdächtigt Josef seine Brü-
der der Spionage und zwingt sie, einen 
Gegenbeweis zu erbringen. Sie sollen 
den beim Vater verbliebenen jüngsten 
Bruder Benjamin zu ihm bringen oder 
sie werden zum Tode verurteilt. Diese 
Forderung bringt die Brüder in arge Not. 
Denn sie wissen natürlich, dass ihr Vater 
Benjamin niemals hergeben wird. In die-
ser verzwickten Situation lesen wir zum 
ersten Mal, dass sich die Brüder schul-
dig fühlen: „Sie sprachen aber einer zum 
andern: fürwahr, schuldig sind wir um 
unsern Bruder, da wir die Bedrängnis 
seiner Seele sahen, als er uns anflehte, 
und wir nicht hörten, darum ist diese 
Bedrängnis über uns gekommen" (Gen 
42,21). Es ist ein Phänomen, das wir si-
cher aus eigener Erfahrung kennen: Ge-
raten wir in starke Bedrängnis, werden 
oft auch Schuldgefühle geweckt.

Die zweite Prüfung ist gänzlich anderer 
Natur. Denn diesmal beschämt Josef sei-
ne Brüder mit einer großzügigen Geste. 
Er steckt ihnen das Geld, mit dem das 
Getreide redlich bezahlt wurde, heimlich 
wieder zu. Achten wir auf die  Reaktion 
der Brüder: „Da entfiel ihnen das Herz, 
und sie sahen einander erschrocken an 
und sagten: Was hat Gott uns da ange-
tan" (Gen 43,28b). Erst die Liebestat Jo-
sefs bringt die Brüder dazu, die eigene 
Bedrängnis mit Gott in Zusammenhang 
zu bringen. 

Die dritte Prüfung wird dieser Einsicht 
Taten folgen lassen. Denn aufgrund des 
fingierten Diebstahls des Bechers be-
kennen die Brüder nun auch vor Josef: 
„Gott hat die Schuld [...] gefunden" (Gen 
44,16b). Auch wenn sie es nicht ausspre-
chen, so wissen sie doch, dass es hier 
eigentlich um die Tat am Brunnen geht. 
Und nun geschieht etwas höchst Bemer-
kenswertes: Judas, einst Rädelsführer 
beim Mordanschlag, wird zum Fürspre-
cher seiner Brüder. Als Benjamins Bürge 
sorgt er dafür, dass alle gemeinsam für 
den Jüngsten einstehen. Sein Motiv ist 
Mitgefühl. Denn er könnte es nicht er-
tragen, den Vater aufgrund des erneu-
ten Verlustes leiden zu sehen (vgl. Gen 
44,34). Welch große Wandlung!

Geistliche Übung
Die Josefsgeschichte betrachtet Schuld 
aus drei Perspektiven: aus der Sicht der 
Täter (Brüder), des unmittelbaren Opfers 
(Josef) und des Umfeldes (Vater, Benja-
min). Sie folgt nicht dem Impuls schneller 
Reaktionen; stattdessen zeigt sie einen 
Weg zu wirklicher Aussöhnung auf. Die-
ser lange Prozess verlangt allen drei Sei-
ten Vieles, mitunter sogar Übermenschli-
ches, ab. Und doch scheint es sich hierbei 
um den einzigen Weg zu wahrer Versöh-
nung zu handeln. 

Vielleicht kann uns dieser Leseabschnitt 
ermutigen, über eigene Erfahrungen mit 
Schuld (egal aus welcher der drei Pers-
pektiven) nachzudenken. Und vielleicht 
hilft uns die Josefsgeschichte auch da-
bei, nicht nur die Komplexität solcher 
Verwerfungen zu erkennen, sondern 
ebenso die Zuversicht zu gewinnen, dass 
es einen Ausweg gibt. Das Gedicht von 
Ulrich Schaffer beschreibt das noch ein-
mal anders mit heutigen Worten.

neue richtung

wie oft muss ich anhalten 
und umkehren
weil ich nicht weiterkomme
oder weil leer ist was ich tue
beim umkehren merke ich
angst und glück

denn umkehren heißt:
sich abwenden von seinen träumen 
vorstellungen als illusionen erkennen  
und frei werden

umkehren heißt:
dem nochmal zu begegnenBild: „Neue Straße" von Grant Wood, jhlacrocon.com

was man schon längst hinter sich meinte 
was man schon längst gemeistert glaubte

umkehren heißt:
plötzlich ganz andere menschen und 
situationen zu gesicht zu bekommen
und endlich falsche verpflichtungen 
aufzugeben 

umkehren heißt:
die spur seines eigenen lebens zu sehen 
und neu beginnen
auf dem weg der einen weiterführt
Text: Ulrich Schaffer, „Umkehrungen",  
© Onken-Verlag


